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Ein Greismspitnl.

Fast jede große Stadt Belgiens — berichtet
der bekannte Reisende Kohl in seinen „Reisen
in den Niederlanden" — hat ihr Greifcnhaus.
Eincs der größten und berühmtesten ist das zu
Brüssel, ein wahrhaft großartiges Institut. Die
Gebäude dicscr Anstalt find fehr geräumig,
zweckmäßig, solid und prachtvoll, die Zimmer, die

Gehöfte, die Gärten weit und bequem, die

Speise- und Schlafräume große wohlgclüftete
Säle. Die Alten beschließen hier auf Staatskosten

ihr mühevolles Lcbcn offenbar auf cine

vicl angenehincre Weife, als es ihnen in ihren
Pnvatvcrhältnissen möglich wäre. Da die
Anstalt ihre eigene Kirche hat, dic man mit wenigen
Schritten auf bedeckten Gängen erreicht, fo ift
auch für die religiösen Bedürfnisse dcr Alten
besser gcforgt, als in ihrcn Privatwohnungen,
von denen es zur Kirche oft cin wcitcr, befchwerlicher

Weg ist. Die Kirche wird im Wintcr
geheizt und daher von den Alten so vicl als möglich
besucht.

Jm Jahr 1849 waren in dem Greifcnhause
gegen 700 Siebenzig- und Achtzigjährige
versammelt. Von denselben waren 615 arm und
wurden auf Staatskosten unterhalten; 75 waren
vermögend und einige darunter felbst reich, und
diese zahlten für ihren Unterhalt. Dieses ziemlich

starke Verhältniß dcr Wohlhabenden zu den
Armen zeugt für die Trefflichkeit der Anstalt.
Die Zahlenden leben und wohnen in einem mchr
oder wcuiger hohen Grade behaglich, je nach
der Größe ihrer Beitrage. Ich fah Wohnungen,
wclche selbst den vcrwöhutcstcn Altcn nichts zu
wünschcn übrig lassen dürften.

Der Direktor gab uns die Kosten jedes KopfeS
auf etwa 21 kr. für den Tag an, was alfo im
Ganzen eincn Kostenaufwand von 280 fl. für
den Tag odcr 93,333 fl. 20 kr. für das Jahr
macht. Dabei sind die Kosten dcr Verwaltung
und der Baulichkeiten eingerechnet. Jede Person
kostet also jährlich ungefähr 140 fl.

Manche Alte, die noch zur Arbeit tüchtig sind,
beschäftigt man, indem ihncn Posten, wclche
ihrcn Kräften angcmcsscn sind, in diefer Greifenrepublik

übertragen werden. Auch wendet man
hte und da einen leisen Zwang zur Arbeit an.

Doch verfährt die fthr reiche Anstalt dabei nicht
mit solcher Strenge, wie dicß bei Instituten der

Jugcnd geschieht, wo es darauf ankommt, junge
Mcnschcn, die noch eine lange Laufbahn vor
stch haben, an geregelte Thätigkeit zu gewöhnen.
Man gestattet den Alten viele Freiheit und läßt
ihnen sogar manche kleine Unarten und Ucber-
schreitungcn durchgehen, die man bei der Jugend
nicht leiden würde. Dicß ist auch natürlich,
dcnn dicsc Altcn haben ihre Rolle bald ausgespielt

und können, selbst wenn sie wicdcr ins
Lcbcn zurücktreten sollten, dcm Gemeinwohl weder
sehr nützlich noch sehr gefährlich werden. So
z. B. erlaubt man ihnen das Kartenspiel; überall
sah ich Gruppen, die um ihre Pfennige Karten
spielten. Dic Strafen für allzu grobe uud
störende Verfehen sind daher auch sehr gclind; sie

bestehen bloß in dem Verbote des Äusgehens
oder im höchsten Falle in Zimmerarreft.

Ich habe selten cine WohlihäiigkcitSanstnlt
gcschen, dic mir so viel heitere Eindrücke hinterlassen

hat und in der sich mir so viele gefällige
Szenen darboten, wie dicfc Brüsscler Greifcn-
republik. Uebcrall Gruppen spielender, arbeitender,

rauchendcr, schwatzender, in den Gchöfien
sich sonnender wcißen Häupter. Hicr und da

begegnete uns ein Alter, dcr singcnd und pfeifend
durch die weiten Räume dcs Haufcs wandelte.
Es war hicr Mancher, dcr noch von schr lange
entschwundenen Zeiten zu erzählen wußte. Dcr
Merkwürdigste von Allen aber war Johann
Hermann Jarkcns, geboren zu Lcyden 1735. Dieser
Mann war jetzt 109 Jahre alt. Er hatte noch
alle seine gefunden Sinne und man mußte die
menschliche Natur in ihm bewundern, die so

feine Werkzeuge, wie es unsere Augcn, Ohren
und Geruchsnervcn stnd, ein ganzes Jahrhundert
lang in so gutcm Zustande zu erhalten vermochte.
Bis vor zwci Jahren hatte cr noch fleißig
gearbeitet; bis dahin war seine Hand noch ganz
fest und schrieb noch vollkommen grade Noten.
Jetzt aber waren ihm Rücken und Hände etwas
stcif geworden; cr hattc fich in seinem 107.
Lebensjahre zur Ruhe gefetzt. Auf die Frage, was
er dcnn nun mache, antwortete er ganz heiter:
Jetzt genicße ich mein Lcbcn, schlcndre den ganzen
Tag umher, singe, trinke, rauche und vertreibe
mir die Zeit fo luftig als möglich.
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Ja, ja, er tanzt, cr trinkt, er raucht, er
spielt, bemerkte mit halb spöttischem, halb
neidischem Tone cin anderer slltcr, Namens Watermann,

der sich zu uns gesellt hatte und der,
obwohl cr kaum 90 Jahrc zählte, vicl hinfälliger

war.
Der alte Jarkens hatte 15 Kinder gehabt,

von denen aber jetzt nur noch eins lebte; die

meisten waren als Greife verstorben. Er hatie
noch dcn Kopf voll von dcr Hochzeit Ludwig's
XVl. von Frankrcich, die er als österreichischer
Soldat im Gcfolge dcr königlichen Braut mit-
gcniacht hatte. Er fang mit Heller, lauter Stimme
von dicscr Hochzeit cin Lied, das uns wic lcben-

digc Tönc aus cincr alten, längst cntschwuudcncn
Zeit anhauchte. DicS alte wandcrudc Jahrhundert

wollte noch einmal den Mund aufthnn, um
uns noch andere Mitlhcilungcn zu machcn; allein
da läutete eö im Hofe zur Abendsnppc. Nun
war kcin Haltens mchr. ,,Jch bitte um
Entschuldigung, es gcht zur Suppe", sagte er und
eilte zum Suppcntopfc, wic cs schien, mit
derselben unverwüstlichen Begierde, wie vor 109
Jahren zur Mnttcrbrust. „Er hat immcr gutcn
Appetit", murmelte der alte Watcrmann und
humpclte ihm nach ebenfalls zur Suppe.

Ein glücklicher Baumeister.
Die Glarner rühmen sich, in dcr Pcrfon dcs

Hcrrn Bernhard Simon von Nicdcrurncn, dcr
vor einiger Zeit von Petersburg zmückgckchrt ift,
einen der größten Baumeister zu besitzen. Simon's
Lebensgcfchichte ist merkwürdig. Planlos verlebte

er bis in sein 23. Jahr seine Zeit in scincr
Batcrgemcinde, Ackcr- und Feldbau bclreibcnd,
fand dann Aufnahme bci einem Vetter in
Laufanne, dcr ihn in scincm Fache als Baumeister
beschäftigte. Nach drei Jahren Aufenthalt bci

dcm Vetter verließ cr Laufaune und ging nach
Pctcrsbura. Jn welchem Grade er dort ein
Genie für Baukunst entwickelte, beweist dic

verbürgte Thatsache, daß dcr Kaifcr selbst ihm
einst auf dic Schulter klopfend sagte: „Sie sind
der kleine Napoleon dcr Baumeister." Herr
Simon ist wirklich von schr kleiner Gestalt und
etwas vernachlässigtem Aeußcrn, aber desto größer
und ausgerüsteter an Gcist und Talent. Seine
großartigen Bauwerke von Palästen in der Kaifer-

ftadt sollen dcm Auge eine Darstellung geben,
die über menschliche Fassungskraft hinausrcichc.
Ein solches Genie lag in dem frühern Feld-
arbcitcr verborgen. Der Bau eines einzigen
Palastes soll ihm einen Gewinn von ungefähr
26,WO fl. eingebracht haben, und solche Bauten
habe er einst in einem Jahr 12 unternommen
und dabei übcr 3000 Arbeiter täglich bcfchästigt.
Sein Vermögen foll sich auf etwa 700,000 fl.
bclaufcn, mit Inbegriff dcr Mitgift von zirka
200,000 fl., dic ihm scinc Frau, einc gcbvrne
Schaffhauscrin, zugebracht hat. Zu all diesem

Reichthum und Glück gclcmgtc Simon in dcm
kurzen Zeitraum von 10 Jahren.

Geistesgegenwart und Muth einer Frau,

Bekanntlich ist in manchen öden Gegenden
Ungarns die Sicherheit noch immer gering. Jn
der Nähe von Lengyci Tot bcgab sich ein Ein-
wohncr eincs Dorfes vcrklcidct und mit gcschwärz-
tem Gcfichtc dcs Nachls zu scincr Nachbarin,
die mit ihrcm Säuglinge allciu zu Haufc war,
da ihr Mann sich auf eine Ncisc begcbcn hatte,
und forderte von ihr, unter Androhung von
Tobschlng, ihr ganzes Geld. Die Frau, welche
ihn sogleich erkannte, hielt das Ganze für eincn
Mummenschanz und rief ihn beim Namen. Als
dcr Räuber sah, daß cr erkannt sei, erklärte cr
ihr, cr wcrde sie sainM ihrem Kinde ermorden,
wolle jedoch lctzicrm das Lcbcn schenken, wcnn
sieHm ohne Widerstreben ihr Gcld gebe. Nach-
dcm er sich dcs Gcldcs bemächtigt hattc und zur
Mordthat schreiten wollte, bat sie ihn, cr möge
sie nicht tödten, sondern sie sich selbst vergiften
lassen, ging mit ihm in ihrcn Kramladen, langte
eine Flasche Schwcfelsäure hcrab und füllte aus
derfelben ein GlaS zur Hälfte. Auf dic Frage,
ob dicscs hinreichcud fci, erwiederte dcr
Verbrecher, sie müssc es ganz anfüllen. Als sie das
Glas angefüllt und zum Munde zu führen
aufgehoben hatte, goß sie deu Inhalt dcm Mörder
ins Gcsicht, dcr gcblcndct dastand, während die

Frau auf die Straße eilte und ein Gcfchrci
erhob, das die Nachbarn aus dem Dorfe hcrbci-
lockte. Man nahm nicht bloß den Missethäter,
sondern auch vicr seiner Spießgesellen, die in
der Nähe versteckt waren, gefangen.
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